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Solches habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden 
habet. In der Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe 

die Welt überwunden. 
Johannes 16:33 

 

Juni, Juli, August 2020 



Die Welt nach Covit-19 

 
 

Nein, das ist nicht ein neues Automodel 

Toyota Corona ☺, sondern die 

stigmatisierte Influenza, die Ende 2019 

identifiziert wurde; ein Virus Covit-19 in 

der Gruppe Corona, die es schon lange 

gibt.  

 

 

Man hat mich gefragt, ob ich denn nicht auch was zu sagen habe? Es gibt ja 

auf einmal so viele Laienärzte, Pseudowissenschaftler, fiktive Journalisten, 

hypothetische Wirtschaftsexperten und möchte-gern-Politiker, dass ich 

eigentlich erst mal zurück frage: in welcher Hinsicht möchtest du gerne meine 

Ansichten hören. „Ach, so allgemein“, war die Nachfrage. Ok, dann nicht als 

Experte; am Ende sage ich doch etwas als Pastor. 

 

Nun, wir sehen ja solche Virus-Wellen nicht zum ersten Mal. Da waren 

Vogelgrippe (1997 + 2013), SARS (2002), MERS (2012), H1N1 (2009), Ebola 

(1996 + 2015) und jetzt Covit-19. So nebenbei, die Schweinegrippe H1N1 

Influenza raffte fast 300.000 Menschen in 214 Ländern weg – auffällig damals 

keine großen Alarmglocken, kein „lock down“. Und wenn jährlich 9 Millionen 

Menschen an Hunger sterben - da kräht kein Hahn nach wo zigtausende 

Tonnen gutes Essen im Westen weggeschmissen werden (die UN meint, 

Hunger soll sich nach diesem Jahr weltweit verdoppeln). Ich frage mich: wo 

ist das Waldsterben, das Ozonloch und plötzlich sind die Vorkämpfer des 

sogenannten Climate Change arbeitslos geworden. Sogar der Terrorismus 

verblasst total im Rampenlicht dieser jetzigen  

Medienkampanje. Dafür werden in dieser Zeit Gesetze von der regierenden 

Partei verabschiedet, die vorher noch heiß umstritten waren und keine 

Gewerkschaft kann protestieren; China kauft massenhaft Anteile von Firmen 

aus, sogar die Ölindustrie und der Energiemarkt wird neu geregelt, usw. – 

naja, keine Aufregung, so ist es eben. Aber es deutet doch darauf hin, dass 

die Welt sich rasch ändert. 



„Was insbesondere ändert sich denn?“ werde ich gefragt. 

Zunächst die Digitalisierung der ganzen Gesellschaft ist schon auffällig – alles 

soll und múss nun via elektronische Medien verhandelt werden, einschließlich 

Unterricht (Bildung), Gottesdienste (Religion), Nachrichten (Information), 

Bezahlungen (Wirtschaft) und natürlich die Parteipolitik. Und ist es nicht 

erstaunlich, dass man innerhalb einiger Stunden ein ganzes Land in „lock 

down“ abschalten kann. Die Folge davon ist: Wenn alle Menschen sich in der 

digitalen Welt bewegen, gibt es keine 

Empfindung der Realität mehr wie früher. 

Auch menschliche Verhältnisse verlagern 

sich in die virtuelle Welt; Identitäten der 

Individuen werden durch den Bildschirm 

bestimmt. Weil alles augenblicklich (instant) 

per Knopfdruck zur Verfügung steht, sagt 

man, geht die Kreativität verloren, das 

Lernvermögen der Menschen schrumpft 

und Geschichtsbewusstsein gibt es 

eigentlich nur noch bei älteren Kulturen, 

denn die Zeit wird bestimmt durch das, was 

gerade in den schwärmerischen Medien aktuell ist. Ja, Zeit überhaupt wird 

relativ, denn die Medien fließen 24 Stunden am Tag, global, permanent. Ai = 

„artificial intelligence“ ist das neue Buzz-wort.  

Ein weiteres offensichtliches Kennzeichen der Globalisierung ist der neue 

Wortschatz im Englischen „new humanity“ – also sogenannte 

Mitmenschlichkeit und eine-Welt-Menschheit, wobei es spannend wird, wer 

bestimmt denn welche Normen und Werte? Hinsichtlich dem Virus sah ich von 

Anfang an mehr eine Wirtschaftskrise – ich denke, man kann genug davon in 

den Zeitungen lesen; und damit wird dieses neue Zeitalter bezeichnend und 

unverschleiert vorangetrieben 

 

„Gibt es denn etwas Positives zu sagen?“  

Ja gewiss, positiv gesehen: Nach jedem Krieg, muss ein Land sich wieder 

neu strukturieren. Ist der (politische) Wille da, entwickelt sich gewiss was 

Neues. So wird Gemeinschaft und auch Kirche sich weiterhin und 

notgezwungen anpassen. Ist doch auch wunderbar, welche neuen Türen 



aufgehen. Ich kann z.B. wenn ich 

es wollte, per Knopfdruck von 

Lüneburg SA aus, Mission in 

Taiwan treiben. Die Medien 

verbinden uns auch als 

Glaubensgemeinschaft – wir 

sehen Gottesdienst in 

Deutschland und dort können sie 

unsere Gottesdienste folgen. Wir 

können Bibelstunden via ZOOM-Video halten, usw. In unserer Wirtschaft 

werden neue Berufe entstehen und andere werden verschwinden – so war es 

schon immer gewesen. Mir tun besonders dié leid, die eben den Anschluss an 

die digitale Welt verpassen, weil sie einfach nicht die Ressourcen haben. 

Wenn wir demnächst die Volkswirtschaft mit bis zu -10% schrumpfen soll, 

dauert es etwa 5 Jahre sich zu erholen. Anders gesagt: nachdem es in diesem 

Jahr schlechter geworden ist, sehen die Aussichten für viele Jahre immer 

besser aus, oder? 

Wie verhalten wir uns als Christen in dieser verändernden Welt? Ich 

denke, da predigt die Kirche nichts anderes als was vor 2000 Jahren in der 

Bibel steht. Persönlich gilt es, die feine Balance halten zwischen 

(1) macht euch Freunde mit dem ungerechten Mamon. Wir leben in der Welt 

aber wir sind nicht von der Welt. Wir gebrauchen und haben die Dinge, als 

hätten wir sie nicht. Auch ich z.B. gebrauche Computer, Autos und sonst so, 

was es in dieser Welt gibt – im Dienste des Evangeliums, um Menschen zu 

erreichen und natürlich für den eigenen Unterhalt.  

(2) Die andere Seite der biblischen Botschaft ist: stellt euch nicht dieser Welt 

gleich. Zieht nicht mit am Joch der Ungläubigen! Was hat das Licht mit der 

Finsternis zu tun?! Verwerft die Lehre Biliams und das Weib Isebel (Ofb 2) 

und trennt euch von dem Bösen. Diese Balance fordert Weisheit. 

(3) Die Weisheit entspringt aus der Verbindung mit dem Geist Gottes – 

welches geschieht durch Bibellesen, Gebet, Gemeinschaft der Gläubigen, 

Sakramente und was sonst zu einem guten, frommen Leben gehört. Und dann 

wird es zum Abenteuer, die Welt mit Gottes Augen zu sehen.  

 

 

 

 



Aber auch hier, im Gottesverhältnis, geht es besonders um zwei Punkte: 

(a) Glauben und Vertrauen, dass alle Dinge mir zum Besten dienen müssen, 

wie Gott es verheißen hat. Gott ist Kyrios, Herr über alles und führt alles wohl. 

Auch diese Krise geschieht mit Gott, unter und in Gottes Herrschaft. 

(b) Andererseits Gehorsam und Verantwortung, wo ich selber entscheiden 

muss – welche Nachrichten ich Glauben schenke, wie ich meinen Tagesablauf 

einordne, wo ich welche Hilfe gebe oder nicht, usw.  

Der nächste Satz lautet: ich kann (b) mein Tageswerk zuversichtlich mit 

Gelassenheit tun, weil ich (a) auf Gott vertraue, dass nichts mich von seiner 

Liebe trennen kann - da kann ich auch mal Fehler machen oder Sünde 

erkennen; dennoch bin ich als Ganzes in Gottes Hand. 

Lebe ich in der Liebe Gottes, so kann mich die Welt nicht mehr erschüttern 

denn, wie Johannes schreibt: die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus. 

Furcht ist nicht in der Liebe. Diese Liebe aber ist ein Gottesgeschenk. Liebe ist 

die Geborgenheit in meinem Herrn, der für mich den Weg des Leidens 

gegangen ist zur Herrlichkeit. So strebe ich danach, in Christus zu sein, denn 

in IHM ist Weisheit, Liebe, Freiheit, Gemeinschaft, Freude, Licht, Verstand, 

Friede, Gerechtigkeit und Wahrheit – alles, was mir die normale Zeitung und 

„die Welt“ nicht geben kann. 

Als Gemeinde sind wir, nach wie vor, gerufen als Helfer in der Welt (nicht 

Herrscher oder Gottes Ratgeber). Wir merken noch mehr, wie abhängig wir 

alle voneinander sind, einschließlich Arbeiter und Gemeinschaftspolitiker, 

Produzenten und Makler, Haushilfe und Geschäfte. So bleibt es auch meine 

Aufgabe als Pastor, dieses Evangelium zu bringen, die ihr mitten im Alltag in 

dieser verändernden Welt als Gesandte des Herrn wirksam bleibt. Gott schafft 

seine Realität – auf dem harten Ackerfeld oder mitten in der digitalen Welt – 

und zwar auch mit den digitalen Kommunikationsmitteln. Aber wir erbitten 

uns, dass uns sein Evangelium und seine Gemeinde erhalten bleiben, wo uns 

das Wort von Mensch-zu-Mensch, von Herz-zu-Herz vermittelt wird. ER erhalte 

uns in allen Anfechtungen und schenke uns Weisheit bei allen 

Herausforderungen in dieser Welt. Wir wollen, wenn es uns wieder gegönnt 

wird, Gottesdienste zu halten, einen Lob- und Dankgottesdienst gestalten, und 

sagen auch dann: Soli Deo Gloria! 

                                               Pastor Klaus Damaske  (22. April 2020.) 

 

 



 PFINGSTEN 
 
"Und alle wurden erfüllt vom Heiligen Geist" 
 

Es ist das Pfingstsymbol 
schlechthin: Eine sonnengelbe 
Taube strahlt den Besuchern 
des Petersdoms in Rom 
entgegen. Der Barockkünstler 
Gian Lorenzo Bernini schuf 
das imposante Glasfensterbild 
über dem Stuhl Petri als Symbol des Heiligen Geistes. Aus einem 
Bündel von Lichtstrahlen scheint die Taube auf den Betrachter 
zuzufliegen und macht auf diese Weise sichtbar: Die göttliche Kraft 
kommt zu den Menschen, so wie sie in der biblischen Pfingstgeschichte 
50 Tage nach Ostern die Jünger Jesu erreichte. Als erste Christen 
sollten sie die Welt verändern. "Sie alle wurden erfüllt von dem 
Heiligen Geist", heißt es in den biblischen Berichten. 
 
Darstellungen von Gott-Vater und von seinem Sohn Jesus Christus sind 
in der christlichen Bildsprache häufig - nur mit der dritten Person der 
göttlichen Dreieinigkeit, mit dem Heiligen Geist, taten sich Künstler 
schwer: Wie sollte man auf Wänden, Glas und Stoff etwas zeigen, das 
von seinem Wesen her körperlos und unsichtbar ist? 
 
Die Taube als Symbol der Erscheinung des Heiligen Geistes bot die 
Lösung: Schon in der Antike stand dieser Vogel für Sanftmut und Liebe 
- aufgrund der falschen Annahme, er habe keine Gallenblase und sei 
daher frei von allem Bitteren und Bösen. In der biblischen Noah-
Geschichte bringt eine von drei ausgesandten Tauben einen grünen 
Ölzweig zur Arche zurück und signalisiert damit Rettung und 
Neuanfang. 
 
Die eigentliche Herleitung der Taube als Symbol für den Heiligen Geist 
aber kommt aus dem Neuen Testament: Die Evangelisten 
berichten, dass sich nach der Taufe Jesu im Jordan der Himmel öffnete 
und der Geist Gottes in Gestalt einer Taube herabkam.  

http://www.bibleserver.com/text/LUT/Apostelgeschichte2
http://www.bibleserver.com/text/LUT/Apostelgeschichte2
http://www.bibleserver.com/text/LUT/1.Mose8
http://www.bibleserver.com/text/LUT/1.Mose8
http://www.bibleserver.com/text/LUT/Markus1
http://www.bibleserver.com/text/LUT/Markus1


Zugleich war die Stimme zu hören: "Dies ist mein lieber Sohn an dem 
ich Gefallen gefunden habe", wie es bei Matthäus heißt. 
 
Ein Brausen vom Himmel 
In der Barockzeit wurden oft zu Pfingsten lebende Tauben in den 
Kirchen freigelassen. In anderen Gotteshäusern ließ man eine hölzerne 
Taube über den Köpfen der Gläubigen durch eine Öffnung in der 
Kirchendecke herunter, das "Heilig-Geist-Loch". Mit Weihrauch und 
Gebet empfing die Gemeinde dann das Heilig-Geist-Symbol. 
In dem Wunder von Pfingsten, wie die Apostelgeschichte es erzählt, 
kommen Tauben allerdings überhaupt nicht vor. Hier stehen ganz 
andere Bilder im Vordergrund: Es wird berichtet, wie die in Jerusalem 
versammelten Jesus-Anhänger plötzlich ein Brausen vom Himmel 
erleben, einen gewaltigen Wind, der das ganze Haus erfüllt. Ihre vielen 
Fragen sind plötzlich wie weggeblasen, sie verstehen auf einmal, was 
es mit Jesu Tod und Auferstehung auf sich hat und predigen dies in 
fremden Sprachen, die sie eigentlich gar nicht beherrschen. 
 
Feuer und Flamme 
In der Pfingstgeschichte geht es auch um die Geburtsstunde der 
Kirche. Der Wind symbolisiert dabei den Geist Gottes, der weht, wo er 
will. Sichtbarer als der Wind sind aber die Flammenzungen, die sich 
den biblischen Berichten zufolge auf die Häupter der Männer setzen 
und die Ausgießung des Heiligen Geistes im Element des Feuers 
veranschaulichen. Die verzehrende Kraft des Feuers ist wirkungsvoll 
und wahrnehmbar. Die vor dem Haus versammelte Menschenmenge 
sieht es und staunt über das Wunder, über die lebendigen 
Auswirkungen des Geistes, die Petrus in seiner Pfingstpredigt darstellt. 
Von den feurigen Zungen ließen sich viele Künstler anregen: 
Menschen, die "Feuer und Flamme" für etwas sind, die sich 
"begeistern" lassen, finden sich in diversen Motiven der 
Kunstgeschichte wieder - vom syrischen Rabula-Evangeliar aus dem 6. 
Jahrhundert mit Flammenzungen auf den Häuptern der Apostel bis 
zum farbintensiven Pfingstbild des Expressionisten Emil Nolde. Allen 
Darstellungen gemeinsam ist die künstlerische Erklärung eines 
Geheimnisses: So sieht der Heilige Geist aus - es sind die Menschen, 
die für ihren Glauben brennen. 
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Krisenzeiten sind Reifezeiten, Anfechtungen Zeiten der Klärung und 
Bewährung des Glaubens. 

Leid und Schmerzen, Trauer und Herzleid sind 
die Schmelztiegel  - die läuternde und reinigende 

Glut des christlichen Glaubens – in der die 

Schlacken und der Unrat weggeschmolzen 
werden in der läuternde Glut des Feuerofens. 

Krisenzeiten sind Bewährungszeiten und Zeiten 
in der die Geduld nach ihrem Ausdauervermögen 

geprüft werden. In den Zeiten der Anfechtung, 
der Klärung und der Bewährung wächst die untrügliche  Hoffnung des Heils 

und der Auferstehung in Christus. Die Siegesgewissheit des Glaubens gründet 

und wurzelt in Gewissheit des Heils in Christus, dass Gott uns nicht mehr 
richtet und verurteilt sondern Sünden vergibt, freispricht aus Gnaden und 

seine uns fremde Gerechtigkeit zueignet, dass  wir sie sie uns im Gauben 
aneignen dürfen und dass Christus uns die Auferstehung und das Leben – das 

ewige Leben im Überfluss seiner rechtfertigenden Güte und Barmherzigkeit 

schenkt. Und dass Gott einen neuen Himmel und einen neue Himmel und Erde 
schaffen wird in der Gerechtigkeit wohnen wird und keine Sünde und Schuld, 

Tod oder Trauer, mehr sein werden.  Schmerzen und Trauer werden 
entfliehen, Freude und Jubel werden uns ergreifen. Die mit  Tränen, Trauer 

und  Schmerzen ihre Saat gesät haben werden mit Freude und Jubel ihre 
Garben in die ewigen Scheunen Gottes tragen . Was kein menschliches 

irdisches Auge je gehofft hat zu  sehen, und kein Ohr sich je zugetraut zu 

hören und kein menschlicher Verstand je in der Lage gewesen war sich 
vorzustellen, hat Gott denen die an ihn und Christus  glauben in seinem Reich 

vorbereitet. Menschliches Leid ist zeitlich und vergänglich und fällt nicht ins 
Gewicht gegenüber der Herrlichkeit, die Gott uns schenken wird.  Unsere 

Trübsal die zeitlich und leicht ist , bringt  eine unbeschreiblich ewige 

Herrlichkeit mit sich    
Uns die wir nicht auf das Sichtbare, Vergängliche schauen, sondern das Ewige 

erhoffen und glauben. Denn was sichtbar ist, ist zeitlich was  unsichtbar ist, ist 
ewig. Gott, der auf dem Thron sitzt wird in seinem Reich alles neu machen 

und wir werden wie die Sonne in seinem Reich leuchten. Wir die erlösten 

werden das Preislied des Lammes singen. Das Lamm das geschlachtet ist, ist 
würdig zu nehmen  Kraft ,Reichtum, Weisheit und Stärke, Preis und Ehre. Es 

freue sich wer immer sich freuen kann, denn unser Heiland kommt bald uns 
zu seinem Reich zu erwecken und zu holen. Amen 

Texte die ich verwendet  habe 1 Petrus 1, 6 -7 Sprüche 17, 3;Jesaja 48, 10; 
Hiob 5, 17 – 19; Römer 5, 3- 5; Jakobus 1, 12; Römer 3, 23 – 31; Epheser 2, 

1 -10;  Römer 8, 3- 3, 18, 31 – 39; 1 Johannes 3, 19 – 24 

Liebe Grüße 
Louis Engelbrecht 



Monatsprüche 
         Juni 

Du allein kennst das Herz aller Menschenkinder. 1.Kön 8,39 
 

            July 

Der Engel des HERRN rührte Elia an und 
sprach: Steh auf und iss! Denn du hast 
einen weiten Weg vor dir. 1.Kön 19,7 

 

          August      

Ich danke dir dafür, dass ich wunderbar 
gemacht bin; wunderbar sind deine 
Werke; das erkennt meine Seele. Ps 

139,14 
 

 

Wichtige Daten für 2020 

21. Juni  Vatertag 
 
Wegen dem „Lockdown“ werden keine größeren Veransaltungen 
stattfinden: kleine Treffen werden jeweils im kleinen Rahmen bekannt 
gegeben werden. 

 

 

Gemeindetreffen nach dem 

Lockdown☺☺☺☺ 

 

 

Redaktiosschluss  - 1. August 2020 



Ein Gespräch mit……. 
 

 
Hermo und Ingelore 

 
 
 
         
                   

Wo bist du geboren und aufgewachsen? 
H: Paulpietersburg nursing home – auf der Farm Roodewal. 

I:  Paulpietersburg nursing home – auf der Farm Koppie Alleen. 

 
Wieviele Geschwister hast du? 

H: 3 
I:  6 

 

Was ist dein Konfirmationsspruch? Und wer hat dich Konfirmiert? 
H: Wirf dein Anliegen auf den HERRN;  der wird dich versorgen und wird den  

    Gerechten in Ewigkeit nicht wanken. ( Psalm 55,23 )  - Pastor Scharlach. 

I: Ich traue aber darauf, dass du so gnädig bist; / mein Herz freut sich, dass 
    du so gerne hilfst. Ich will dem HERRN singen, dass er so wohl an mir     

    tut.Psalm 13,6 – Pastor Scharlach. 
 

Was ist dein Spitzname? 

H: Maans 
I: Ings 

 
Welche Ausbildung hast du? 

H: Fitter and turner 
I: Lehrerin 

 

Wann habt ihr geheiratet? 
11 Dezember 1976 

 
Was schätzt ihr aneinander? 

H: Ihre Treue und Liebe. 

I: Das er mich so lieb hat. 
 



 
Was isst du am liebsten und was nicht? 

H:Alles aber Kartoffelpuffer besonders. Das ist es ja – ALLES. Darum ist die  
   Waage nicht mein bester Freund. 

I: Bratkartoffel und Obst. Mag keine Matunjanes. 

Was liest du gerne? 
H: Lese gerade -  Wilhelm Buschs Bücher – aber nicht der Wilhelm von  

    Max und Moritz. 
I: Aus alten Zeiten und Lebensgeschichten. 

 
Was ist dein Lieblingsgesang? 

H: So nimm den meine Hände. 

I: Geh aus mein Herz und suche Freund und Befiehl du deine Wege. 
 

Musikalische Vorliebe? 
H: Choräle – nur keine Frauen die Arien singen!! 

I: Choräle und Schlager. 

 
Was würdest du noch mal gerne erleben wollen? 

H: Bunte Reihe im Kreis zu stehen und Volkslieder singen und am Ende; 
    ,,Kein schöner Land in dieser Zeit” singen. 

I: Namibia. 
 

Wen und was würdest du auf eine Insel mitnehem? 

I: Hermo, ein Kissen und Decke – aber nicht zu lange - es ist zu Hause  
   schöner. 

H: Ja, wenn Ings nicht länger bleiben will – geh ich auch nach Hause. 
 

Was macht dich glücklich? 

H: Ein Braai mit Familie und Freunden. 
I: Mit der Kamera in der Natur. 

 
Was geht dir auf die Nerven? 

H: Wenn jemand antwortet – ,,Angazi.” 

I: Unsere Teerstraße. 
 

Ich kann mir keinen Tag denken ohne…. 
H: Meine Frau. 

I: Mein Mann, Kinder, Musik, Kaffee und Blumen. 
 

Wo ich gerne Ferien mache. 

H+I: St. Lucia – Strand, Sand und See. 
 



Welche Person hat dein Leben besonders geprägt? 
H: Mein Vater und Onkel Hans-Heinrich Niebuhr. 

I: Meine Tante Paula. 
 

 

Was ist das Wichtigste, das du von deinen Eltern gelernt hast? 
H: Mein Papa – Sei positiv und fröhlich! 

I: Mein Papa – Der Liebe Gott macht keine Fehler. Steh auf und mach weiter. 
 

Was ist deine schönste Erinnerung? 
H + I: Unsere Hochzeit. 

 

Was hilft dir näher zu Gott zu kommen? 
H + I: Schwere Zeiten. 

 
Auf welche Frage hättest du gerne eine Antwort von Gott? 

H: Warum hat Er meine Schwester Senta so früh zu sich genommen? 

I: Warum manche Kinder es so schwer haben? 
 

Stell dir vor du könntest dich mit einer biblischen Person treffen.  
Wen würdest du dir aussuchen? Was würdest du die Person fragen? 

H: Würde gerne mit David schwatzen. 
I: Noah – würde Ihn alles fragen über die Arche, den Bau, die Tiere zu fangen 

   und das Futter usw. 

     
Was möchtest du den jungen Menschen heute gerne sagen? 

H: Haltet fest am Glauben. 
I: Bleibt bei eurem Heiland und seid für einander da. 

 

Was wünschst du dir für die Gemeinde? 
H: Dass sie fort besteht und immer fester steht im Glauben. 

I: Dass sie bis zum Ende besteht und die Kirche nie verlassen und als Ruine 
   da steht. 

 

Was ist dein Lebensmotto? 
H + I: Halte dein Herz, die Hand, das Haus und den Hof offen für  

          Menschen die es brauchen. 
 

Was ist dein Wunsch für die Zukunft? 
H + I: In dieser Zeit, kann man nur wünschen, dass der Coronavirus 

          und seine Folgen, ein Ende nehmen!! 
 

 



Lebenslauf Stillfried Niebuhr 

Stillfried Niebuhr wurde am 6.6.1933 als 6.Kind von 

9 Geschwistern in Paulpietersburg geboren. Kurz 

danach wurde er in Lüneburg getauft. Im April 1942 

wurde er in Lüneburg konfirmiert und bekam als 

Begleitvers Ps.118.9. Am 6.Juni 1959 wurde er 

ordiniert und in den Missionsdienst nach Dirkiesdorp 

entsandt. Am 13.5.1960 heiratete er Elisabeth 

geb.Schnackenberg. Am 4.2.2020 verstarb er in 

Pretoria. 

Innerhalb dieser Daten hat Stillfried Niebuhr sein Leben reich, vielfältig, mit 

Sorgen und Freuden, Hürden, Niederlagen und Erfolgen gelebt. 

Von seiner Kindheit auf der Farm und der Landwirtschaftlichen Hochschulzeit, 

brachte er viel praktisches Wissen in seinen Aufgabenbereich als Missionar, 

der für ihn immer auch die leibliche Dimension beinhaltete. So wurde er  

Gründer einer stationären und mobilen Krankenarbeit und später dann 

Gründer des diakonischen Werkes in Themba. 

Vor allem dieses letztere war ein risikoreicher Schritt, der viel Wagemut und 

Gottvertrauen erforderte. 1983 entstand das Themba Zentrum, das zu einer 

anerkannten und erfolgreichen Einrichtung wurde. Für die Arbeit in diesem 

Bereich, der meistens schwarzen Alkohol- und Drogenabhängigen galt, bekam 

Stillfried Niebuhr die Anerkennung von SANCA. 

1986 entstand durch die Initative von Stillfried Niebuhr die Sinethemba Boys 

High School und etwas später die Siyathemba Girls High School. Der Zweck 

dieser Schulen war, um Kindern aus unterpriviligierten Verhältnissen im 

ländlichen Gebiet eine Chance auf höhere Schulbildung zu ermöglichen. Beide 

Schulen wurden für gute Erfolge im Matricabschluss bekannt. Außerdem 

versuchte er unermüdlich neue Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten für die 

ländliche afrikanische Bevölkerung zu schaffen. 

Stillfried Niebuhr hat seinen Dienst als Missionar und die Aufgaben von 

Themba immer von der Zusammengehörigkeit von Wort und Tat verstanden -  

d.h. Mission als ganzheitlich gesehen. Er hatte die Gabe, Ideen und Visionen 

zu entwickeln. Die Finanzen für diese Projekte zu finden war immer schwierig. 



Er hat viel Zeit, Kraft und Ausdauer aufgewandt um einzelne Christen, 

Gemeinden, Firmen, staatliche Behörden, Entwicklungshilfsorganisationen für 

die Unterstützung der Themba Projekte zu gewinnen. Enttäuschungen und 

Rückschläge blieben ihm in diesem Zusammenhang nicht erspart, aber auch 

viel Freude durch die Begegnung mit Menschen, die sich für diese Projekte 

einsetzten. Ganz besonders haben ihn seine Geschwister unterstützt. 

Nach seinem Burnout in 2002 trat er aus diesem Dienst zurück und zog mit 

seiner Frau Elisabeth nach Paupietersburg. Hier lebten sie bis Mitte 2016, als 

sie zu Lutz und Marlies Johannes nach Pretoria umsiedelten. Familie Johannes 

kümmerte sich liebevoll und mit Hingabe um beide bis zu ihrem Tod. Für uns 

Geschwister hatten Marlies und Lutz immer ein offenes Haus. Wir danken 

ihnen von ganzem Herzen. 

Unser Vater hat viel geschrieben – Predigten und vieles andere mehr. Vater 

war so lieb und bis zu seinem Lebensende höflich und immer dankbar. Seine 

Predigt hat er uns vorgelebt: dass vor Gott alle Menschen gleichwertig sind. 
Unser Vater lebte bewusst gesund. Vater hörte gerne Nachrichten, später 

besonders Glaubensberichte.  
                         

Wir sind so dankbar dafür dass ihr, Gemeinde Lüneburg, uns so freundlich 
und herzlich beigestanden habt mit den Trauerfeiern von erst unserer lieben 

Mutter und dann jetzt am 9. Februar mit unserem Vater. Mit eurem Beitrag 

konnten wir feierlich von unserem geliebten Vater Abschied nehmen und 
danken den Bläsern, dem Chor und Pastor Damaske dafür. Allen die schon 

wieder mit so einer lieben Selbsverständlichkeit fur das leckere Essen gesorgt 
haben - vielen Dank. 

Wir danken auch herzlich fur die wunderschönen Blumengestecke die mit 

soviel Liebe und Zeitaufwand (und Protea spende) gemacht wurden.Obwohl 
wir schon lange nicht mehr Teil eurer Gemeinde sind haben wir immer wieder 

viel Gutes erfahren. 
Bei dieser Gelegenheit möchten wir nochmal kurz danken fur die Zeit in der 

unsere Eltern in Paulpietersburg gewohnt haben. Unsere Mutter 
erzählte gerne wie gut die Senioren versorgt und verwöhnt wurden. 

Als sie dann nach Pretoria zogen, wurden sie nicht vergessen. Regelmäßig 

kam die Brücke ins Haus, im ersten Jahr bekamen sie sogar noch den 
Gemeindekalender geschenkt und immer mal wieder kam ein lieber Anruf, zu 

hören wie es ihnen geht. Das bedeutete unseren Eltern sehr viel. Sie waren 
gerne in Lüneburg und wir freuen uns dass sie dort zur letzen Ruhe gelegt 

werden konnten. Ihr habt einen schönen Friedhof den wir gerne wieder 

besuchen werden.Christa, Marlies, Ursula, Adelheid und Dorothea mit Familie. 



 

Lebenslauf: Therese Anna Johannes (geb. Meyer) 

14. August 1932   -   22. April 2020 

Therese wurde am 14. August 1932 in 

Commondale, als das vierte von fünf Kindern 

ihrer Eltern, Christoph Meyer und seiner 

Ehefrau, Adelheid, geb. Müller, geboren. Bald 

darauf wurde sie auch dort von Pastor 

Kehrhahn in der Gemeinde Augsburg getauft. 

 

Es kamen sehr bald schon schwere Zeiten 

über ihr Leben, als ihre Mutter starb, während 

sie erst vier Jahre alt war. Als Folge davon 

kam sie nach Lüneburg, in die Pflege der 

Familie von Onkel Rudolf und Tante Mariechen Beneke. So verbrachte sie ihre 

Kindheit und auch die Schulzeit im fröhlichen Kreis der Familie Beneke im 

Raume Lüneburgs. 

 

Hier wurde sie dann auch von Pastor Schwarz konfirmiert und bekam den 

Spruch, Johannes 11, 25; Christus spricht: „Ich bin die Auferstehung und das 

Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich stürbe; und wer da 

lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr sterben“ mit auf den weiteren 

Lebensweg. Nach dem Schulabschluss war sie im Haushalt bei Benekes tätig 

und machte auch einen Nähkursus bei Tante Annelie Niebuhr. 

 

Am 19. Januar, im Jahr 1950 heiratete sie Ernst Gevers hier auf Lüneburg. 

Darauf zog sie mit ihrem Ehemann nach Alberton, wo er eine Arbeitsstelle bei 

der Firma, C. J. Fuchs, hatte. Nach zwei Jahren zogen die beiden dann wieder 

zurück nach Paulpietersburg, wo sie dann nach einigen Jahren den Welbedacht 

Laden von dem Schwager, Louis Gevers kauften. Auf Welbedacht haben sie 

dann viele Jahre lang gelebt und gewirkt. Die Ehe wurde mit zwei Söhnen, 

Ronald und Wilmar, gesegnet. 

 

Der nächste Schlag traf sie in 1982, als ihr Ehemann am 13. Februar plötzlich 

an einem Herzinfarkt starb. Bald danach verkaufte sie den Laden und zog nach 



Paulpietersburg. Hier hatte sie sich ein eigenes Heim mit einem schönen Garten 

eingerichtet, den sie liebevoll versorgte. 

 

Aber, es kam noch einmal anders als gedacht. Am 15. Mai, 1985 heiratete sie 

den mittlerweile ebenfalls verwitweten Hugo Johannes und zog mit ihm zuerst 

nach Zungwini, und nach ein paar Jahren wieder nach Paulpietersburg. Nun 

hatte sie plötzlich noch vier Söhne, alle schon mit Familie, dazu bekommen! 

Aber, es war eine Wonne zu sehen wie liebevoll sie diese vergrößerte Familie 

zu einer engen Gemeinschaft zusammen gebracht, und gehalten hat. Nebst der 

Gärtnerei war auch ihre Kochkunst bewundernswert. Es war unser aller großes 

Vorrecht, bei solch lieben Eltern und Großeltern den Urlaub, und besonders die 

Familientreffen zur Weihnachts- und zur Osterzeit zu verbringen. 

 

Das Haus in der Wolmaransstraße stand auch immer für Verwandte, Freunde 

und auch viel Besuch aus Deutschland offen. Hier verbrachten die beiden noch 

mehrere glückliche Ehejahre bis Hugo ihr dann, am 23. September im Jahr 

2000, in die Ewigkeit voranging. 

 

Im Juni 2005 zog sie ins Altenheim, wo sie noch viele Jahre eigenständig 

wohnen konnte. Auch hier hatte sie immer noch viel Freude an ihrem Garten 

und den Topfpflanzen, und freute sich über jeden Besuch, besonders von ihren 

Großkindern, und schließlich auch mit den Urgroßkindern. So allmählich 

machten die üblichen Altersschwächen sich auch bei ihr bemerkbar, bis sie 

schließlich im Februar dieses Jahres in die Demenz-pflege Abteilung eingeliefert 

wurde. Dort ist sie dann am vergangenen Mittwoch, dem 22. April, abends so 

gegen 20 nach 8 friedlich heimgeholt worden. 

 

Sie brachte ihr Leben auf 87 Jahre, 8 Monate und 10 Tage. Möge sie im Frieden 

Gottes ruhen und sehen, was sie geglaubt hat. Als Familie haben wir viel Grund 

zur Dankbarkeit dafür, dass der liebe Gott uns solch eine liebe Person als Mutter, 

Groß- und Urgroßmutter geschenkt hat. Er lehre auch uns bedenken, dass auch 

wir sterben müssen, damit wir klug werden! 

 

 
 
 
 



Dankeschön 
 

Ich bin die Auferstehung und das Leben.  Wer an mich glaubt, der wird 
leben, ob er gleich stürbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der 
wird nimmermehr sterben.                  Johannes 11 v 25 
Dieser Tod war ein großer Schock und die Beerdigung ein großer Berg.  
Viele Sorgen und Fragen, die dieser Lockdown mit sich gebracht hat, 
waren groß und schwer.  Aber wir sind gesegnet in solch einer lieben 
und hilfsbereiten Gemeinschaft leben zu dürfen. 
Wir danken für alle lieben Anrufe, Whatsapps, Botschaften und so viel 
Liebe und Umgeben, die wir als Familie empfangen haben. 
Wir danken dir, Cordula, und alle beim Demenz Zentrum, für euere 
Pflege und Liebe, die ihr täglich ausgeschüttet habt.  Unsere Mama war 
gut versorgt und sie war auch glücklich und dankbar, da sein zu 
dürfen.  Pastor Klaus, ein großer Dank für deinen Einsatz, die 
außergewöhnliche Beerdigung so würdig zu gestalten. Danke, Erich 
und Lydia, für eueren lieben Einsatz. Danke an den Glöckner, die 
Grabgräber und die paar Männer die zugeschaufelt haben. Liebe 
Freundinnen, die uns das Grab geschmückt, Altarvase gesteckt und für 
die vielen hübschen Blumengestecke für Mamas Grab - keine Hilfe war 
euch zu groß. Das Grab war wie ein hübscher bunter Garten, genau 
wie Mama es mochte! Danke! 
Dir, liebe Chantel, und dem Paulpietersburger Kreis für alle herrlichen 

Leckerbissen und Blumen, womit wir als Familie verwöhnt wurden.  Ihr 

Freunde habt alle Blumengestecke gesammelt und zum Friedhof 

gebracht.  Welch ein Vorrecht, euch haben zu dürfen.  Der Imbiss wurde 

von allen geschätzt. 

Unsere liebe Mutter hat mit ihrem Tod, trotz der Einsperrung, uns als 

Familie zusammen in die Kirche gebracht.  Dafür danken und loben wir 

unserem lieben Gott! 

Mit herzlichen Grüßen, 
 
Chris und Edeltraut, Manfred und Erika, Walter, Hartmut und Gisela, 
Ronald und Elfriede, Wilmar und Heidi, und alle Familien. 

 



Frauenfreizeit 

Wie schon vor 24 

Jahren, durften wir 

uns wiederum zur 

Frauenfreizeit treffen. 

Vertraute Gesichter, 

frohes Wiedersehen! 

Nebst guter 

Unterhaltung, 

herrlichen Mahlzeiten 

und Spaziergängen, 

sind wir gekommen 

Neues aus dem Wort 

Gottes zu entdecken 

oder auch Bekanntes 

neu zu entdecken. 

Pastoren Helumt Straeuli und Matthias Albers haben uns auf dem Gleis des 

Themas: Selbsterkenntnis – durch Gott (sich) selber zu erkennen, gebracht 

und hindurch gesteuert.  Wir hörten vom Wert und der Stellung der Frau, 

angefangen bei Eva bis hin zur Erkenntnis unserer selbst.  Eva, geschaffen als 

Ebenbild Gottes und als Gegenüber / Ergänzung des Mannes, beide 

gleichwertig vor Gott mit Unterschieden in Gott gegebener Stellung (Funktion 

& Verantwortlichkeit). 

Darauf folgten die Frauen im Stammbaum Jesu, jeder mit eigenen 

Herausfoderungen.  Die Geschichte dieser Frauen, aus einem Zeitalter dass 

dem Unsrigen wenig ähnelt, findet sich in ein oder anderer Weise in unserer 

Zeit wieder. Sie waren am Ende! Hatten Mut!   Riskierten viel!  Haben das 

Ungeahnte geschafft!  Sie haben vieles gewagt, Fehler begangen, waren nicht 

perfekt, trotzdem waren sie im Heilsplan Gottes eingeschlossen.  Von ihnen 

können wir manches lernen:  Tamar:  die Verstoßene hat auf Hoffnung 

gelebt;  Rahab die Außenseiterin ist im Glauben belohnt;  Ruth als Ausländerin 

ist treu geblieben;  Bathseba die Ehebrecherin ist Gnade erwiesen;  Maria die 

Unerfahrene hat sich im Gehorsam gebeugt.  So gebraucht Gott auch uns in 

unserer Unvolkommenheit.  Kein Dienst ist unwichtig oder bedeutungslos, 

wenn Gott dich dazu bestimmt hat. 



Die Geschichte von Esther, eine Frau mit Einfluß und Mut, sowie die der Ruth, 

durften wir im Film miterleben. 

Wie beurteilen wir nun den Wert der Frau?  Im Alten Testament gab es in 

Israel Frauen in bedeutenden Positionen wie z.B. Debora als Richterin, und die 

Prophetin Hanna.  Ihr Auftreten war jedoch nie im Tempel oder beim Stadttor.  

Im Neuen Testament sehen wir dass Jesu Verhalten gegenüber den Frauen, 

deutlich macht dass er ihnen eine weit höhere gesellschafliche Stellung 

zumaßt als üblich war.  Er erwies ihnen Mitgefühl und Respekt.  Auch in dieser 

Zeit hat die Frau einen Stellenwert, z.B.:  Frauen die Jesus gefolgt sind, die 

erste Missionarin in Samarien – die Frau am Brunnen, Frauen waren die ersten 

Zeugen der Auferstehung.  Lydia war der erste gläubige Mensch Europas. 

Wie steht es nun mit der Selbsterkenntnis – durch Gott ( sich) zu erkennen?  

Liebe Frau, du bist von Gott wert geachtet, er hat dir einen besonderen Platz 

eingeräumt!  Bleibe in seiner Nähe, höre auf ihn, du bist Sein Geschöpf, er 

kennt dich viel besser als du selbst.  Bei Ihm kommst du zur Selbsterkenntnis. 

Als Abrundung durften wir uns am letzten Abend vom äußerlichen Aussehen 

her, informieren lassen. 

Nach zwei ausgefüllten Tagen,trennten unsere Wege sich wieder. 

Gruß Gudrun Johannes 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 

 

 



Gottes Segen zu folgenden über 80 
Geburtstagen 

 
 
Stella Hillermann       
8. Juni                  89Jahre  
 
Heimo Niebuhr  
22. Juni                82 Jahre 
 
Annie Niebuhr  
17. Juli                 83 Jahre 
 
Erika Paul   
30. Juli                83 Jahre 
 
Irene Niebuhr  
7. August            89 Jahre 
 
Edith Beneke  
24. August          86 Jahre 
 
Herman van Wyk 
 25. August         81 Jahre 
 

 



Gottes Segen auf all euren Wegen 

 
Juni    Juli 
1 Günther Hedder  1  Josh Johannes 
1 Emma Ginnely   3  Berndt Gevers 
2 Andrea Niebuhr  4  Mark Gevers 
5 Emily Beneke   4  Ronald Gevers 
6 Oliver Hillermann  4  Elmo Niebuhr 
6 Kianca Johannes  5  Lea Niebuhr 
7 Elaine Beneke   6  Anika Potgieter 
7 Karin Niebuhr   8  Helmut Hillermann 
7 Meninke Klingenberg  8  Mark Meyer 
7 Eckard Johannes  8  Lara Hiestermann 
8 Stella Hillermann  10  Walter Meyer 
10 Rainer Johannes  12  Antje Damaske 
11 Carsten Niebuhr (M)  12  Stefan Niebuhr 
13 Anke Potgieter   13  Erika Niebuhr 
13 Heidi Niebuhr   13  Wilko Klingenberg 
14 Willi Gevers   14  Isabella Hambrock 
14 Bernd Böhmer   14  Tanja Meyer 
14 Luca Beneke   14  Claudia Niebuhr 
16 Volkmar Böhmer  15  Manfred Meyer 
18 Valda Dirsuwei   17  Annie Niebuhr 
18 Ludwig Niebuhr  18  Jürgen Kruse 
21 Berno Hambrock  20  Heinz Hambrock 
21 Hugo Niebuhr   20  Chantel Hambrock 
22 Heimo Niebuhr  20  Lindi Hambrock 
25 Roezaan Prinsloo  22  Kirsten Niebuhr 
26 Walter Rabe   22  Lisa Klingenberg 
27 Miko Engelbrecht  23  Philippa Beneke 
30 Friedhelm Klingenberg 24  Carsten Niebuhr 
     24  Peter Gevers 

  25  Holger Gevers 
  25  Irmgard Köhne 
  29  Erika Meyer 
  29  Carissa Beneke 
  30  Erika Paul 
  31  Ralf Niebuhr 



August 
1    Veronica Niebuhr   24  Erich Niebuhr 
2    Manfred Beneke   25  Herman Van Wyk 
2    Kayla Böhmer    25  Karl-Heinz Beneke 
6    Nadia Beneke 
6    Sanet Klingenberg 
7    Deon Niebuhr 
7    Andreas Klingenberg 
7    Irene Klingenberg 
8    Bianca Niebuhr 
8    Lauriska Hillermann 
8    Norman Niebuhr 
8    Sigrid Beneke 
8    Sylvia Meyer 
10  Erika Niebuhr (W) 
10  Lothar Meyer 
11  Oliver Beneke 
11  Friedhild Meyer (F) 
13  Berno Niebuhr 
13  Randolf Klingenberg 
13  Andile Shongwe 
14  Fritz Meyer 
14  Imke Ginnely 
14  Louise Niebuhr (B) 
17  Erwin Niebuhr 
18  Elfriede Gevers 
18  Lizelle Gevers 
19  Ingelore Niebuhr 
19  Michaela Beneke 
19  Monika Niebuhr 
19  Christelle Gevers 
20  Arnold Claassen 
20  Silke Böhmer 
21  Landolf Gevers 
22  Leoni Rabe 
22  Walter Niebuhr 
23  Ian Klingenberg 
24  Edith Beneke 



Die Welt überwunden 

 

Dies habe ich mit euch geredet, damit ihr in mir Frieden habt. In der 

Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden. 

Joh. 16 v 33\ 

„In der Welt habt Ihr Angst“: Diesen Teil des Wortes Jesu erleben wir 

täglich: Angst vor Einsamkeit, vor Schmerzen und Tod, vor politischem 

und wirtschaftlichem Chaos, Angst um Kinder und Enkel und nun – als 

würde dies alles nicht schon reichen – Angst wegen dem Corona-Virus 

oder zumindest die große Sorge darum. 

„In der Welt habt Ihr Angst“, sagt Jesus. Er sagt also: Das gehört zu 
dieser Welt. Er sagt nicht: Glaubende haben keine Angst. 
Jesus beschönigt nichts. Er sagt sehr nüchtern: Die Welt ist kein 

Schlaraffenland – auch nicht für den, der glaubt. 

Darum kann die Bibel auch ganz offen von Ängsten reden: „Herr, sei 

mir gnädig, denn mir ist angst“ – ruft der Beter eines Psalms (Ps 31, 

10). Die Jünger Jesu haben Angst vor dem Sturm auf dem See 

Genezareth. Sie haben Angst und laufen davon, als Jesus verhaftet 

wird. 

Wenn wir Ängste haben, dürfen wir sie vor Gott zugeben und sie ihm 

klagen. Gott hört! Und hoffentlich haben Sie alle auch einen Menschen 

oder eine Gruppe, in der Sie über Ihre Ängste und Sorgen sprechen 

können. Das ist keine Schande, sondern sehr menschlich. Diese Dinge 

gehören aber in den vertrauten Kreis und nicht in die Öffentlichkeit. 

„Aber“, sagt Jesus weiter. Dieses „Aber“ weist die Angst in ihre 

https://www.die-bibel.de/bibeln/online-bibeln/lutherbibel-1984/bibeltext/bibel/text/lesen/?tx_bibelmodul_bibletext%5Bscripture%5D=Ps+31%2C+10
https://www.die-bibel.de/bibeln/online-bibeln/lutherbibel-1984/bibeltext/bibel/text/lesen/?tx_bibelmodul_bibletext%5Bscripture%5D=Ps+31%2C+10


Schranken. Es hebt die Angst nicht auf, lässt sie aber auch nicht alles 

verschlingen. „Aber seid getrost!“ sind seine Worte. So reden wir heute 

nicht mehr. Heute würden wir sagen: „Lasst euch nicht verrückt 

machen!“, „Haltet den Kopf hoch!“, „Habt Mut zur Zukunft!“. 

Jesus gibt einen Grund für diesen Mut zur Zukunft: „Ich habe die Welt 

überwunden“. Jesus sagt nicht: „Ich habe die Angst überwunden“, 

sondern „die Welt“………………………………Ich, sagt Jesus, nicht ihr. 

Das ist das Besondere und Einmalige an Jesus – „Die Welt“: In diese 

abgefahrene Welt ist Jesus gekommen. 

Nicht, um eine Weltreise zu machen. Sondern wie eine Mutter, die in 

ein brennendes Haus stürzt, um ihr Kind zu retten – unter Einsatz ihres 

Lebens. 

„Welt“, das heisst: Wie du mir, so ich dir! Zuerst komme ich, dann 
kommt eine Weile gar nichts, dann kommen die anderen noch lange 
nicht. 
„Welt“, das heisst: Sich eine Nische zum Überleben suchen, nichts 
riskieren, sich sichern vor Einsatz und Risiko. 
„Welt“, das heißt: Andere für die eigenen Zwecke einsetzen und 
gebrauchen. 
 
Was wir heute so eklatant erleben: Ansprüche und Schuldzuweisungen 
– das ist „Welt“. Diese Welt hat Jesus überwunden. „Überwunden“, das 
klingt sehr schön, das ist die gehobene Sprache Luthers. Wörtlich steht 
da: „Ich habe die Welt besiegt“, im Griechischen „nenikeka“. 
Wer dieses Wort im antiken Mittelmeerraum hörte, der dachte sofort 
an das berühmte Wort des Boten von Marathon: „Nenikekamen“ – „wir 
haben gesiegt“. 

Sie erinnern sich vielleicht an Ihren Geschichtsunterricht: Im Jahre 490 
v. Chr. überfällt der Perserkönig Darius I. Griechenland und wird in der 
Schlacht von Marathon geschlagen. Der Bote läuft die 42 km nach 
Athen und meldet: „Wir haben gesiegt!“ – dann bricht er tot 
zusammen. Der militärische Sieg über ein überlegenes feindliches Heer 
– das ist etwas Besonderes. Aber es ist auch ein Stück Welt. Jesus hat 
die Welt selbst besiegt und überwunden. Das ist noch viel mehr. Was 
hat er eigentlich getan? 



Er zieht durch das Land Galiläa und predigt: Gottes Herrschaft ist da! 
Der Himmel ist nicht leer, sondern Gott sieht und nimmt teil. Er ist uns 
ganz nahe. Das ist schon ein Stück Überwindung der Welt: Auf Gott 
hinweisen: Wir sind nicht alleine und ausgeliefert. Aber Jesus sagt das 
nicht nur, sondern er lebt das: So heilt er Kranke. 

Er hat offenbar eine Ausstrahlung, in der Menschen sich lösen und ihre 
Verkrampfungen verlieren können. 
Heilung – das ist ein Stück Überwindung dieser von Krankheit 
geschlagenen Welt. Aber Jesus bleibt dabei nicht stehen. Er wird kein 
Modepsychotherapeut – das wäre wieder ein Stück Welt. – Menschen 
geben ihm gegenüber ihre Schuld zu. Da ist Welt ein Stück 
überwunden, wo Menschen nicht andere für schuldig erklären, sondern 
sagen können – wie Zachaäus: Ja, ich bin der Schuldige. 

Aber Jesus geht noch ein Stück weiter: Er übernimmt selbst die Schuld 
der anderen, der Welt. Stellvertretend. Das ist das Zentrum seines 
Redens und Tuns. Jesus hätte ja am Kreuz sagen können: „Ich sterbe 
für eine gute Sache. Aber ihr beide neben mir – ihr seid Verbrecher. 
Und ihr Soldaten da unten: Ihr seid Mörder“. Aber Jesus sagt das nicht. 
„Wahrlich, wahrlich ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradiese 
sein“ – das ist ein Wort an den Mitgekreuzigten. Und von den 
Menschen unter dem Kreuz sagt er: „Vater, vergib ihnen, denn sie 
wissen nicht, was sie tun!“ So überwindet Jesus die Welt. Dabei 
überfällt ihn selber die Angst: „Vater, ist’s möglich, so lass diesen Kelch 
an mir vorübergehen! Aber nicht, wie ich will, sondern wie du willst!“ 
und darauf „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!“ 

Welt, das heißt: Andere für sich sterben lassen. Jesus überwindet die 
Welt, in dem er sich dem Sterben nicht entzieht. Nicht am Sterben 
vorbei, sondern durch das Sterben hindurch – so besiegt er die Welt in 
ihrem grausamsten Höhepunkt, dem Tod. 

„Bist du Gottes Sohn, so steige herab vom Kreuz!“ – so fordert ihn der 
Mitgekreuzigte auf. Wäre Jesus darauf eingegangen, dann hätte er die 
Welt nicht überwunden – und wenn er das eigene Leben gerettet 
hätte. 
Jesus stirbt wirklich und steigt hinab in das Reich des Todes – so 



haben wir das eben bekannt. „Niedergefahren zur Hölle“ – so hieß es 
früher: Viel umfassender und tiefer. 

Im Totenreich ist Jesus auf dem tiefsten Punkt angelangt. Gleichzeitig 
ist dies der Wendepunkt: Mit einem gewaltigen Fußtritt bricht er in das 
Reich des Todes ein und befreit die, die dort gefangen sind. „Sein’n 
Raub der Tod musst geben her; das Leben siegt und ward ihm Herr. 
Zerstöret ist nun all sein Macht. Christ hat das Leben wieder bracht. 
Halleluja“ – so heißt es in einem Osterlied (EGB 106,3). Aber dabei 
geht es im Neuen Testament doch nicht um Fußtritte und Kampf, 
sondern um Liebe! 

In seiner großen Liebe zu uns nimmt Jesus den Kampf mit der Welt 
auf. Er lässt sie nicht, wie sie ist, sondern überwindet sie. Das kostet 
ihn das Leben. Und darauf bereiten wir uns ja schließlich in dieser 
Passionszeit auch vor. 

„Seid getrost!“: Wenn eine Mutter ihr weinendes Kind tröstet, dann 
blutet vielleicht das Knie weiter und es tut auch weh, und doch kann 
das Kind vielleicht unter Tränen lächeln. Es bleibt in dieser Welt, es hat 
noch Schmerzen und wohl auch Angst. Und doch ist etwas anders 
geworden: Es weiß sich getragen – und darum getröstet. 

„Seid getrost!“: Wenn ich Sorgen habe, vielleicht sogar Ängste 
verspüre, ob meine Region, mein Ort, mein Metzger, mein 
Drogeriemarkt, meine Schule oder Arbeit, meine Freunde und Familie, 
ob ich von diesem Corona-Virus befallen werde oder zumindest in 
Quarantäne gesteckt werde – überwinden wir diese Angst wie Jesus: 

„Vater, ist’s möglich, so lass diesen Kelch an mir vorübergehen! Aber 
nicht, wie ich will, sondern wie du willst!“ 
Und um Gottes Willen: „Lasst Euch nicht verrückt machen!“, „Haltet 
den Kopf hoch!“, „Habt Mut zur Zukunft!“.(Carsten 
Jedam)https://www.moosburg-evangelisch.de/gedanken-fuer-den-8-april-
2020-die-welt-ueberwunden 
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Gottes Segen zur Hochzeit..........  
 
    Mark Gevers & Tanya Wittig  
                     12. April 2020 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
   Dankeschön!! 

Ihr Lieben! 

Hiermit einen herzlichen Dank für alle Botschaften, Anrufe, Gebete, Besuche, 

Hilfe und Mahlzeiten, die wir empfangen haben, nach Johans Unfall. 

Es ist wirklich ein Vorrecht um in dieser lieben Gemeinschaft zu sein.   

Es grüßen 

Johan und Carmen mit Christian und Lara 

   Danksagung 

All den Menschen, die unseren Vater, Paul Gevers sowohl in den letzten 

Jahren, als auch in den Wochen vor seinem Abscheiden so liebevoll gedachten 

und in Worten und Taten, Trost spendeten, sagen wir hiermit einen herzlichen 

Dank! Für alle Zeichen der Freundschaft, für alle persönlichen Worte und 

Briefe, für ein stilles Gebet. 

Dafür möchten wir, Reino und Hugo einem jeden ganz herzlich danken. 



Ein guter Vater sein 
Vater zu sein ist eine große Herausfordung. Aber nicht 
nur das - wie wir uns als Väter benehmen, beeinflusst 
ganz entscheidend unsere Kinder. 
„Der Schmuck der Kinder sind ihre Väter“ (Sprüche 

17,6).  

Jeder Junge oder jedes Mädchen haben einen Vater 
nötig, dessen sie sich rühmen können, der ihr 

Schmuck ist. Sie wollen stolz auf ihn sein, zu ihm aufschauen, ihren Freunden 
gegenüber mit ihm „prahlen“ können. Sei haben einen Vater nötig, der dafür 

einsteht, was er für richtig hält - auch wenn sie, die Kinder, es vielleicht 

einmal nicht gut finden. Und sie brauchen einen Vater, auf den sie zählen 
können, wenn sie ihn unmittelbar nötig haben. Kinder haben einen Vater 

nötig, der ihre Mutter wirklich liebt und das dadurch beweist, wie er mit ihr 
umgeht. Die beste Illustration, die ein Kind von echtem Christentum sehen 

kann, sollte in dem Leben seines Vaters sein. Aufgrund vieler schlechter 

Beispiele wollen heute viel mehr Kinder nichts mehr mit dem Christentum zu 
tun haben als früher. 

Ein großartiges Beispiel für einen gottesfürchtigen Vater ist Abraham (1. Mose 
22,1-14). 

1. Er hörte auf Gott und gehorchte Ihm (Verse 1-3). 
Abraham hörte auf das, was Gott ihm auftrug zu tun. Und er gehorchte sogar, 

obwohl es außerordentlich hart werden würde, was er tun wollte. Was DU 

tust, ist ein Beispiel für die Familie. 
2. Er vertraute Gott und betete Ihn an (Verse 5-8). 

Lieber Vater, lehrst Du Deine Familie darin, was es bedeutete, Gott 
anzubeten? Ein Mann des Glaubens ist jemand, der wirklich ein guter Vater 

ist. 

3. Er hörte seinem Sohn zu (Vers 7-8). 
Als Isaak sprach, hörte Abraham zu. Kinder brauchen heute dringend einen 

Vater, der sich die Zeit nimmt, ihnen zuzuhören. Lieber Vater, wenn Du Deine 
ungeteilte Aufmerksamkeit den Kindern widmest, dann zeigst Du ihnen, dass 

ihr persönlicher Wert für Dich hoch ist, und dass Du sie liebst. 
4. Er fürchtete Gott und gefiel Ihm (Vers 12). 

Gott zu fürchten bedeutet, so zu leben, dass man sich bewusst ist, dass man 

Ihm für alles, was man tut, Rechenschaft ablegen muss. Gott lobte Abraham 
und belohnte ihn. 

Deine Einstellung Gott gegenüber zeigt sich darin, wie Du Deine Familie 
behandelst. Benutze diese vier Punkte aus dem Verhalten Abrahams als eine 

Art Checkliste, an der Du Dein eigenes Verhalten als Vater misst. Ehre Gott 

durch Deine Vaterschaft. Dann wird ER Dich segnen - Dich und Deine Familie.
    J. Palmer 
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Glaubenslehre für Kinder 
 
Teil 2 
Wer ist Gott? 
Bibellese: Jesaja 6, 1-8 

 
Wer ist Gott? Gott ist eine Person. Er wohnt im 

Himmel. Dieser Himmel, von dem die Bibel redet, 

wenn sie Gottes Wohnung meint, das ist nicht 
der Himmel über unsern Köpfen, wo die Wolken 

ziehen oder die Flugzeuge brausen. Wenn wir sagen :,,Gott ist im Himmel”, 
dann wissen wir zwar nicht, wo dieser Himmel liegt, aber wir glauben, dass es 

dort wunderbar ist, so, daß jeder sehr gern leben möchte. Wenn wir Gott 

kennen und ihn liebhaben, dürfen wir einmal dorthingehen, um bei Gott und 
den Engeln zu sein, wenn wir gestorben sind.  

 
Wisst ihr, dass Gott ein Geist ist? Das bedeutet: eine Person ohne Körper. Du 

und ich, wir haben einen Körper, in dem der Geist wohnt. Aber Gott braucht 
keinen Körper.  

 

Gott ist tatsächlich das wunderbarste Wesen. Er tut nie etwas Falsches. Und 
er ist so groß, daß er alles tun kann, was er möchte. Er hat die Erde 

geschaffen, das Gras, den Himmel, die Sonne, den Mond und die Sterne. Er 
schuf die Engel, und er machte dich und mich. Er erschuf alles. Er sendet 

Donner, Blitz und Regen, und wenn der Frühling mit schönen Blumen und 

blauem Himmel kommt, dann hat Gott ihn geschickt. 
 

Wo ist Gott? Wir haben schon gehört, daß Gott im Himmel wohnt. Aber Gott 
ist auch hier in diesem Zimmer und hört uns zu. Ist das nicht seltsam, dass 

Gott hier in unserm Haus sein kann und gleichzeitig auch nebenan? Und wo 
ist er nicht außerdem noch! Bei den Missionaren in fernen Ländern und bei 

den Leuten auf den großen Ozeandampfern. Er ist einfach überall. Wir können 

nur immer an einer Stelle sein, aber Gott kann gleichzeitig überall sein.  
 

Besonders wichtig ist dies: Wir sollten daran denken, daß dieser große Gott  
uns immer liebhat und immer auf uns achtet. Und weil wir ihn liebhaben, 

möchten wir doch nichts tun, was Gott betrüben würde. Wir wissen, dass 

unser großer Gott im Himmel uns helfen will, das Gute zu tun.  
 

Gebet 
Du heiliger Gott im Himmel, du Allerhöchster, wir danken dir, dass du immer 

auf uns acht hast durch unsern Herrn Jesus Christus. Amen. 
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